


SEIT 150 JAHREN:

Das Gnadenbi ld der Eupener Klosterkirche

"Het l ief f  Vreucken" der Kapel le
auf 'm Driesch
Wenn man heute die Eupener Klosterkirche neben dem Rathaus
belr i t t ,  erkennt man rechter Hand einen schönen Altar mit einem
Gnadenbild der Mutter Gottes. Nichts läßt vermuten, daß diese
schöne Statue ehemals ih einer kleinen Kapelle unweit des
Hotels Bosten an der Ecke Vervierser Straße und Paveestraße
gestanden hat. Viele verehren dieses Gnadenbild auch heute
noch. Interessant ist die Geschichte, sie paßt schön in den
Rahmen des  Eupen von Anno dazumal .

A ls  in  den sechz iger  Jahren des  17 .  Jahrhunder ts  d ie  Kapuz iner -
Patres der wallonischen Provinz sich in Eupen niedergelassen
und die schöne Klosterkirche zu Ehren der unbefleckten Emp-
fängnis erbaut hatten, err ichteten sie an der süd'westl ichen Ecke
ihrer ausgedehnten Klostermauer, die sich so weit nach Süden
erstreckte, daß nur eine schmale Gasse die Verbindung zwischen
der Kloster- und Paveestraße bi ldete, dem heutigen Hotel Bosten
(Vervierser Straße) gegenüber, der Mutter Gottes noch ein Hei-

l igtum. Es bestand zunächst aus einer klelnen Statue unter

einem aus Brettern gefert igten Schirmdach.

Kapel le zum " l ief f  Vreuckenu
Nich t  lange nachher  wurde an  derse lben Ste l le  der  Mauer  e in

Kapellchen angebaut und die kleine Statue darin aufgestel l t .

Das Kapellchen, kurzweg als 'het l ietf  Vreucken" bezeichnet,

stand auf dem Grundeigentum des Klosters, das sich noch 3

bis 4 Fuß über die Mauern hinaus erstreckte. Um es einiger'
maßen gegen Wind und Wetter zu schützen, umgab man es mit

einer Baumgruppe. DDasselbe war mit einer durchweg verschlos'

senen Thüre und einigen Pilaeren aus Holz versehen, welche

einen Einbl ick in das Innere gestatteten.. Vor diesem kleinen

Kapellchen versammelten sich zu ieder Tageszeit fromme Beter.

Die Eupener schätzten und l iebten dieses kleine Marienheil igtum.

Mit der Zeit wurde das kleine Kapellchen "Aut'm Driesch. bau-
fäl l ig, einige treue Besucher dieser Gebetsstätte begannen 1733
mit dem Bau einer neuen Kapelle. Zuvor hatten sich die Er.
bauer die Genehmigung der Kapuziner geholt.  Guardian war da-
mals Pater Hubert de Strenchamps. Der Abt Heyendal hatte
zwar gewisse Einwände gegen diesen Neubau, seine Bedenken
gegen dieses Vorhaben erwiesen sich beim Hohen Rat in Brüs-
sel jedoch als gegenstandslos. So wurde denn eine größere und
schönere Kapelle am Driesch err ichtet, die zu 3/4 in den Garten
der  Kapuz iner  h ine in re ich te .

Die Kapelle am Driesch zeigte nunmehr im Grundriß dle Form
eines Achtecks, hatte im Innern ungefähr 20 Fuß (ein Fuß :
0 ,291 7  m)  im Durchmesser  und wurde durch  große Rundbogen-
fens ter  e r leuchte t .  über  dem Dach erhob s ich  e ine  sogenannte
Laterne, ein mit Glasfenstern versehenes Türmchen, das von
unten offen war und so reichl iches Licht in die Kapelle ein-
strömen l ieß. Durch diesen Lichteinfal l  kam auch die Holzver-
täfelung und die Stukkatur am Gewölbe gut zur Geltung.

Der Altar, auf dem auch das Marienbi ld Platz gefunden hatte,
war  durch  e in  E iseng i t te r  vom übr igen Raum get rennt .  "Man-
cher, der des Weges kam, trat für kurze Zeit i0 diesen st i l len
Raum ein; aber auch zum gemeinsamen Gebet und Singen der
Lauretanischen Litanei versammelte man sich dort_ namentl ich
im Sommer . "

Ein Opferstock mit  v ielen Gaben
Die  Kape l le  "au t 'm Dr iesch"  wurde durch  d ie  Ge ldopfer  der  zah l -
re ichen Besucher  un terha l ten .  D ie  Spenden t lossen so  re ich l i ch
in den dort aufgestel l ten Opferstock, daß man damit noch zu-
sätzl ich die Kirche der Kaouziner und die St. Nikolaus-Pfarr-
k i rche  sowie  das  damal ige  Waisenhaus mi t  Spenden bedenken
konnte. Die Verwaltung der kleinen Kapelle lag in Händen einer
Catharina Bong. Sie hatte den Kapellen-Schlüssel und legte
vor dem Guardian und Syndikat des Klosters zur bestimmten
Ze i t  Rechnung ab  über  E innahmen und Ausgaben.  E in  gewisser
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W. Servati i  bediente die Kapelle - aus freiem Antr ieb, ohne
Vergütung zu beanspruchen."

Als .1750 der Generalprokurator aus Brüssel in amtl ichen An-
ge legenhe i ten  nach Eupen kam,  s te l l te  e r  u .a .  den "Mißbrauch"
fes t ,  daß en  La ie  den Sch lüsse l  und d :e  Verwa l tung der  Dr ie -
scher Kapelle ohne sein Wissen führte. Wenngleich der Kapu-
ziner-Guardian P. Garards und Bürgermejster J. Thys die bis-
herige Einrichtung nicht beanstandeten, verfügte der Hohe Rat
zu  Brüsse l  am 5 .  März  1751 :  "D ie  Verwa l tung (d i rec t ie )  der
Kapelle sei einem Laien zu übertragen, der in derselben Weise
wie die momboirs der Ptarrkirche erwählt werde; derselbe sol le
>eenen sleutel van den o{ferstock" und monatl ich unter Mit-
w i rkung e ines  K i rchmeis te rs  "de  penn ighen daeru i t  t recken" ,
jähr l i ch  Rechnung legen,  w ie  es  be i  der  P far rk i rche  geschehe;

die eingehenden Gelder seien ledigl ich zum Unterhalt der Ka-
pel le zu verwenden; diese dürfe im Sommer nur von 6 bis I  Uhr
abends, im Winter nur von 8 bis 4 Uhr geöflnet sein.

Der Hohe Rat best immte und dikt ierte
Die Verfügung des Hohen Rates zu Brüssel wurde zunächst von
den Kapuzinern und dem Bürgermeister nicht akzeptiert.  Der Pro-
vinzial P. Lamb de Mart i l ly erbot, die Verwallung der Kapelle
weiterhin in den Händen der Kapuziner zu lassen oder aber das
Gnadenb i ld  in  d ie  K los terk i rche  zu  br ingen und d ie  Kape l le  ganz

in den Grund des Klostergartens einzubeziehen. Mit diesem Vor-
schlag hatten sich auch die BÜrgermeister einverstanden er-
klärt,  trotzdem fanden sie auch weiterhih kein Gehör in Brüssel.

Der Hohe Rat bestimmte am 6- Oktober '1 753, daß die erste
Vertügung aufrechtzuerhalten sei und daß der Überschuß an

Opfergeldern aus der Kapelle zu je einem Drit tel an die Plarr '

kirche, an das Waisenhaus und die Klosterkirche abzugeben sei.

lmmer wieder besucht
Zu ieder Tagesstunde lraf man fromme Beter vor dem Gnaden-

bi ld am Driesch. Das Kapellchen war zum Beten wie geschaffen.
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"Die Goltesmutler aber l ieß die Andacht und das Vertrauen
ihrer Verehrer nicht unbelohnt; davon zeugten die zahlreichen
Weihegeschenke, r ings an den Wänden angebracht zur dank-
baren Er innerung an  außergewöhn l iche  H i l fe . "

Zur  Ernennung des  Kape l lenverwa l te rs  w ie  zur  Rechnungsab lage
wurde das  Ger ich t  nur  b is  zum Jahre  1763 h inzugezogen.  1794
machte dasselbe jedoch wiederum sein Privi leg geltend. An die
Stel le des Kapellenverwalters J. A. Beisel war 1792 P. Jos. Brandt
getreten. Er legte am 17. Februar 1794 die Kapellen-Abrechnung
für  das  Jahr  1792 vor .  H ie rbe i  s te l l te  s ich  heraus ,  daß 62  Gu lden
aus dem Opferstock stammten und 93 Gulden 'aus verkauftem
Vet t "  (Kerzenres ten?)  e ingenommen worden waren.  In  d iesem
Berichtiahr benötigte man für die Kapelle 39 Gulden, die rest-
l i che  Summe wurde an  d ie  Kapuz iner -  und St .  N iko laus-K i rche
sowie das Waisenhaus vertei l t .

Das kleine Kapellchen "Aut'm Driesch" erfreute sich Ende des
18.  Jahrhunder ts  in  Eupen größter  Be l ieb the i t .  D ie  Got tesmut te r
l ieß  d ie  v ie len  f rommen Beter  n ich t  im St ich ,  davon zeugten
unter anderem die zahlreichen Weihegeschenke in unmittelbarer
Nähe des Gnadenbildes. Die Eupener Bevölkerung glaubte an
die Hil fe und Erhörung in der kleinen Kapelle an der Kloster-
mauer  der  Kapuz iner .  Neben d iesen zum Te i l  sehr  kos tbaren
Gaben sah man lange Zeit auch zwei kleine Krücken, deren
Gesch ich te  der  aus  Eupen s tammende Geis t l i che  Jakob Wi l lems
aufzeichnete und 1879 in der "Eupener Zeitung" veröffentl ichte.

"Das  Pas tö r che f l . . . <<

In  den 80er  Jahren des  vor igen Jahrhunder ts  (um 1880)  leb te
im oberen Stadttei l  ein iunger Mensch, den man nie anders als
mit Hi l fe von Krücken sich mÜhsam hatte lortbewegen sehen

und dessen Be ine  so  k rumm waren,  daß s ie  be im Gehen k reuz-

we ise  übere inander  sch lugen.  In  se inem f rommen S inne be-

suchte  er  täg l i ch  d ie  Kape l le  und wohnte  rege lmäßig  dem ge-

meinsamen Gebete in derselben bei.
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An einem Sonntagnachmittag kauerte das "Pastörchen(, wie er
al lgemein genannt wurde, in gewohnter Weise während des
Rosenkranzgebetes vor dem Gitter in der Kapelle. Da schob er
zunächst plötzl ich eine Krücke durch das Gitter und warf dann
auch d ie  zwe i te  zur  A l ta r t reppe h in .  D ie  Leute ,  d ie  d ieses  sahen,
lächelten und t lüstertern sich zu: "Seht, das Pastörchen schläft
und wirf t  träumend seine Krücken weg."

Einige Männer sprangen hinzu, hoben ihn auf und trugen ihn hin'

aus an die Luft.  Man holte Essig, um ihn damit zu besprengen;

die Frauen langten Riechdöschen hervor und suchten ihn durch

Wohlgerüche zu  be leben.

So mochte er fünf bis zehn Minuten regungslos auf der Terrasse

der Treppe gelegen haben, da öf lnete er die Augen, stand auf,

sah verwundert um sich und ging dann ohne irgendeine Unler-

stützung in die Kapelle hinein, während al le vor Erstaunen wie

festgebannt dastanden und ihm nachschauten. Vor dem Chor-

git ter kniete er nieder und bat den Küster, er möchte die Krük-

ken,  da  er  s ie  n ich t  mehr  b rauchen würde,  zum Andenken an  d ie

Wand hängen.

Das Gebet wurde nun fortgesetzt,  aber es war ein Gebetssturm'

der die Kapelle durchbrauste' So sehr fühlte sich ieder ergri f fen

von dem,  was er  h ie r  gesehen ha t te .  Noch e in ige  Jahre  sah

man ,das Pastörchen" auf seinen kurzen, aber nunmehr ge-

raden Be inen munter  und rege lmäßig  zur  Kape l le  p i lgern ,  b is

es sich dann zur ewigen Ruhe niederlegte' Die kurzen Krücken

sah man noch Jahre später in der Driescher Kapelle, bis sie

eines Tages verschwanden (wahrscheinl ich in der Zeit der Fran'

zös ischen Revo lu t ion) .

Die Nachricht dieser wunderbaren Heilung breitete sich wie ein

L a u f f e u e r a u s , u n d i m m e r m e h r P i l g e r e i l t e n z u r M a r i e n v e r e h r u n g
in die kleine Kapelle.

Zur Zeit der Französischen Republik
Einige Jahre nach dieser wunderbaren Heilung kam lür unsere
Gegend eine andere Zei l .  1794 wurde das Limburger Land, zu
dem Eupen gehörte, von den Franlosen erobert und im folgen-
den Jahr der Französischen Republik einverleibt.  Am 11. Sep.
tember 1796 quartieren sich bei den Kapuzinern fünf Gendar-
men und sieben Pferde ein. Der Kommandant und ein Kapitän
sind mit Frauen und Kindern ebenfal ls dort untergebracht. " lm
Namen der Freiheit" erfolgten Angrif fe auf die Kult- und Ge-
wissensfreiheit .  Viele Bi ldstöcke und Kreuze verschwanden in
dieser unruhigen Zeit aus unserer Gegend. Die klösterl ichen
Gemeinschaften wurden aufgehoben und deren Eigentum wurde
Staatsbesitz. 1798 wurde aus dem Muttergottes-Kapellchen am
Driesch die dort stets brennende Lampe entfernt, und im darauf-
folgenden Jahr wurde die Kapelle, ebenfal ls wie die Kapellen in
Stockem und Laschet, auf Geheiß der Franzosen geschlossen. Die
Klosterkirche diente mit Ausnahme des Chores zur Lagerung
von Heu. Das lnventar der Driescher Kapelle wurde abgeschätzt:
Der Altar mit den vier die Drei lalt igkeit  und die Jungfrau dar-
stel lenden Figuren wird auf 20, das Gitter vor demselben auf
24 F abgeschätzt. Dieses Kapellchen-lnventar wurde verkauft,  ie-
doch später wieder zurückerstatt€t.  Die Gnadenkapelle bl ieb bis
zum 15. Januar 1800 geschlossen, dann hob die Gemeindever-
waltung die Verordnung der Kapellenschl ießung auf. Fünf Monate
später ließ der Präfekt des Ourthe-Departements von neuem die
Driescher Kapelle schl ießen, jedoch kurze Zeit später wurde sie
wieder geöffnet.

Wederum strömten die Beter aus Eupen zu ihrem Gnadenbild.
Man betete und opferte in dieser schweren Zeit.  "Schon im
November des Jahres 1800 entnahm man den Oplern 24 Franken,
um anläßlich einef patr iot ischen Feier die Waisenkinder durch
ein Festmahl zu erfreuen!"

Als im Jahre 1827 die "Kunststraße" von Aachen nach Verviers
über Eupen angelegt wurde, hatte auch lür die Kapelle auf 'm
Driesch die letzte Stunde geschlagen.
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Viele Jahrzehnte hindurch stand das Kapellchen "het l ieff

Vreucken" am Driesch. Zunächst stand es an der südwestl ichen

Ecke der ausgedehnten Klostermauer des Eupener Kapuziner-

Klosters, in unmittelbarer Nähe der uMerxgatT", der Vorläulerin

der heutigen Paveestraße. Im 18. Jahrhundert gab es noch nicht

die Paveestraße. Der ietzige Marktplatz zählte noch mit zur

Kirchstraße.

Als Heinrich Ackens, der Erbauer des Grenz-Echo'Verlagshauses'

Bürgermeis te r  von  Eupen war  (1785-1786) '  benutz te  e r  d iese

Gelegenheit,  um eine bessere Fahrmöglichkeit für die schweren

Tuchkarren zu seinem Hause zu ermöglichen und beantragte ein- '

Verbreiterung der nach Henri-Chapelle führenden Landstraße,

die damals bereits am unteren Ende der Merxgasse, der heutigen

Paveestraße, begann. Zwei alte Bauten am sogenannten "Faggen-
winkel" (Ecke Markt und Paveestraße), die den Durchgang von

der Kirch- zur Paveestraße erschwerten, wurden niedergelegt und

die neue Straße sofort mit einer Pflasterung versehen, die ihr

die spätere Bezeichnung eintrug, als deren Begründer Heinrich

Ackens anzusehen ist.

So lag nun die DKapelle auf 'm Driesch" an der Paveestraße' Als

aber im Jahre 1827 die Straße von Aachen nach Verviers über

Eupen angelegt wurde, hatte f  ür das kleine Kapellchen die

letzte Stunde geschlagen' Kapelle und Klostermauer waren ein

Verkehrshindernis geworden und mußten verschwinden' 0ber

d i e s e n S t r a ß e n b a u s c h r e i b t d e r b e k a n n t e E u p e n e r G e s c h i c h t s .
forscher Gottfr ied LouP:

"ln den Jahren 1827 -28 entstand äie sogenannte 
'Aktien-

straße Eupen-Aachen'. Dieser Straßenbau schuf über die Flur

Driesch den ietzigen Rathausplatz, sowie die Verlängerung der

ietzigen Vervierser Straße ab Kreuzung Herbesthaler Straße bis

zur damaligen Landesgrenze am Garnstock' Der Bau der Aktien-

straße erforderte die Entfernung einer Kapelle, im EupenerVolks-

mund 'Kapelle auf 'm Driesch' genannt, deren Lage nach jetzigen

Begriffen bei der Kreuzung Pavee - Vervierser Straße - Rathaus-

platz gewesen sein muß'"

Seit  150 Jahren in der Klosterkirche
Die aus dem Verkauf des Bauwerks erzielte Summe betrug 11.1
Thaler. Diese Summe wurde der Kirchenfabrik überwiesen. Das
Gnadenbild erhielt  jetzt eine neue Heimstätte in der nahen Klo-
sterkirche, der ehemaligen Kirche der Kapuziner.

Hier hatte man das südl iche Joch des östl ichen Nebenschiffes
in eine Kapelle verwandelt und d;e Ausstattungsgegenstände der
alten Kapelle - Altar, Eisengitter, Weihegeschenke und selbst
die schöne, schl icht verzierte Täfelung - daselbst untergebracht.
Die feierl iche übertragung des Gnadenbildes fand am Donners-
tag, dem 27. September 1827 stalt .  Es sind nunmehr genau 150
Jahre her, daß das Gnadenbild seinen heutigfen platz in der
Klosterkirche einnimmt.

Oberpfarrer Franz Joseph Klausener (1825-1829) hielt  die Fest-
ansprache und forderle die Gläubigen zur weiteren Verehrung
des Gnadenbildes auf. P. Hermann Schwethelm OFM schreibt
über das Gnadenbild in der Klosterkirche um 1935:

"An diesem Orte thront nun das l iebe altehrwürdige Gnadenbitd
aut dem nämlichen Altare, der Zeuge des großen Wunders war,
noch heute. Gemeinsame Andachten f inden zwar nicht mehr
statt,  dazu ist der Raum zu klein und von dem Kirchen-
schif l  nur durch ein Gitter getrennt, aber den ganzen Tag ist der
Eintr i t t  ins Gnadenkapellchen gestattet.  Und wenn auch. seit-
dem in Januar 1858 die kostbaren Weihegeschenke, jene from-
men Zeichen des Dankes für erlangte Hil fe, ruchlosen Einbre-
chern zum Opfer f ielen, keine neuen mehr gesti t tet wurden,
so hört doch die l iebe Goltesmutter nicht auf, auch hier das
Vertrauen ihrer treuen Verehrer zu belohnen und ihnen stets neue
Beweise ihrer Güte und Macht zu geben."

Pfarrsiegel mit  Gnadenbi ld

Seit einiger Zeit b€sitzt die Gemeinde. der französischsprachigen
Eupener Bevölkerung ein neues Pfarrsiegel. Dieses dreisprachige
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Siegsl hat das alte, schöne Gnadenbild der ehemaligen "Kapelle
auf 'm Driesch" im Stempelbi ld. Der Walhorner Mittelschul lehrer
Freddy Nyns schul dies€s schöne Pfarrsiegel.

Vor dem Gnadenbild f indet man immet wieder fromme Beter.
Zahllose rote Lämpchen brennen dort tagaus tageio. Es müssen
noch viele an die Wunderkratt des Gnadenbildes glauben, denn
viele gehen von hier aus neu gestärkt in den Alltag. Das "Eu-
pener. Marienl ied "Milde Königin, gedenke" kl ingt nirgendwo so
ehrfurchlsvoll als gerade in der Klosterkirche mit ihrem alten,
schönen Gnadenbild.


